
GitHub Actions Vergleich:
Welcher Workflow gewinnt?
Category: Tools
geschrieben von Tobias Hager | 12. September 2025

GitHub Actions Vergleich:
Welcher Workflow gewinnt?
Du denkst, Continuous Integration ist nur etwas für Silicon-Valley-Hipster –
und GitHub Actions ist ein weiteres Buzzword, das Marketing-Abteilungen in
Präsentationen werfen? Dann wird es Zeit, dass wir die rosarote Brille
absetzen. In diesem Artikel zerlegen wir GitHub Actions bis auf den letzten
YAML-Block, vergleichen die besten Workflows, entlarven Mythen und zeigen
dir, warum deine Deployment-Pipeline mit Standard-Templates ein digitaler
Rohrkrepierer bleibt. Wer noch glaubt, dass „Automatisierung“ ein
Luxusproblem ist, sollte besser gleich aufhören zu deployen.

Was GitHub Actions wirklich ist – und warum klassische CI/CD-Tools alt
aussehen
Die wichtigsten Features, Limitierungen und Preisfallen von GitHub
Actions
Welcher Workflow-Typ zu welchem Projekt passt – von Monorepo bis
Microservices

https://404.marketing/github-actions-workflows-vergleich-2024/
https://404.marketing/github-actions-workflows-vergleich-2024/


Step-by-Step: So baust du einen konkurrenzfähigen Workflow mit GitHub
Actions
Vergleich: GitHub Actions vs. Jenkins, GitLab CI und CircleCI – Stärken
und Schwächen
Tiefenanalyse: Self-hosted Runners, Matrix-Builds und Secrets-Management
Best Practices, fiese Stolperfallen und die größten Mythen
Warum GitHub Actions 2025 nicht mehr Optional, sondern Pflichtprogramm
ist
Ein kritisches Fazit: Warum Copy/Paste-YAMLs deinen DevOps-Traum killen

GitHub Actions ist die Automatisierungsmaschine, die den klassischen CI/CD-
Markt aus den Angeln hebt. Wer heute noch Jenkins-Server von Hand wartet oder
mit Bash-Skripten um sich wirft, hält sich digital im Jahr 2012 auf. Aber
Achtung: Ein GitHub-Account und ein paar Copy/Paste-Workflows machen dich
noch lange nicht zum DevOps-Profi. In diesem Artikel tauchen wir tief ein –
von der Architektur bis zu den harten Limitierungen. Wir zeigen, wie du mit
GitHub Actions wirklich produktiv wirst, welche Workflows in der Praxis
gewinnen und warum die meisten Tutorials dich nur in die nächste Sackgasse
führen. Willkommen in der Realität von Continuous Deployment. Willkommen bei
404.

GitHub Actions: Die
Automatisierungs-Plattform,
die CI/CD neu definiert
GitHub Actions ist mehr als nur ein weiteres Feature im GitHub-Kosmos. Es ist
eine vollwertige CI/CD-Plattform, die Build-, Test- und Deployment-Prozesse
direkt im Code-Repository orchestriert. Im Gegensatz zu externen Tools wie
Jenkins oder CircleCI laufen Workflows hier als native „Actions“ im GitHub-
Ökosystem – integriert, API-basiert und YAML-gesteuert. Das Ziel: End-to-End-
Automatisierung, die nicht nur Source Code, sondern auch Infrastruktur und
Deployment-Pipelines abdeckt.

Herzstück sind die sogenannten Workflows, die über YAML-Dateien im
Verzeichnis .github/workflows/ definiert werden. Jeder Workflow besteht aus
einer Abfolge von Jobs, Steps und Actions. Jobs laufen isoliert in Containern
oder VM-basierten Runners, während Steps konkrete Tasks wie das Ausführen von
Scripts, das Installieren von Dependencies oder das Pushen von Artefakten
darstellen. Actions wiederum sind wiederverwendbare Module, die von GitHub
oder der Community bereitgestellt werden – von checkout bis upload-artifact.

Das Besondere: GitHub Actions lässt sich über sogenannte Events triggern,
etwa Pushes, Pull Requests, Releases oder sogar externe Webhooks. Damit ist
nicht nur Continuous Integration, sondern auch Infrastructure as Code,
Security Scans, und Multi-Cloud-Deployments möglich – alles an einem Ort,
direkt am Puls des Source Codes.

Warum ist das disruptiv? Weil GitHub Actions die klassische Silotrennung von



Code und Pipeline auflöst. Jeder Entwickler kann Pipelines im eigenen Repo
erstellen, versionieren und gemeinsam mit dem Code reviewen. Das ist nicht
nur praktisch, sondern auch ein Paradigmenwechsel: Infrastruktur wird zum
Bestandteil des Codes, nicht zum Nebenprodukt.

Doch Vorsicht: Die Einfachheit birgt Tücken. Wer nur auf Marketplace-Actions
und Standard-Templates setzt, zahlt schnell mit undurchsichtigen
Abhängigkeiten, Performance-Engpässen und Sicherheitslücken. GitHub Actions
ist kein Plug-and-Play-Spielzeug, sondern eine mächtige
Automatisierungsplattform – mit allen Vor- und Nachteilen.

Features, Limitierungen und
Kosten: Was GitHub Actions
kann – und was nicht
Die erste Lektion: GitHub Actions ist nicht gratis, zumindest nicht für
ernsthafte Projekte. Private Repositories bekommen ein monatliches
Freikontingent (heute meist 2.000 Minuten), danach wird pro Runner-Minute und
abhängig vom Betriebssystem abgerechnet. Windows- und macOS-Runs sind
deutlich teurer als Linux. Für Open-Source-Projekte ist die Nutzung
kostenlos, solange das Public-Repo-Status bleibt. Wer Self-hosted Runners
einsetzt, zahlt nur für die eigene Infrastruktur, aber nicht für GitHub
selbst.

Technisch sind die wichtigsten Features:

Matrix-Builds: Parallele Ausführung von Jobs mit unterschiedlichen
Umgebungen (z.B. Node.js-Versionen, Betriebssysteme, Datenbanken). Ideal
für Multi-Platform-Testing.
Secrets Management: Verschlüsselte Speicherung von Tokens, Passwörtern
und API-Keys. Zugriff nur im Build-Kontext, exfiltrationssicher –
zumindest theoretisch.
Reusable Workflows: Definierte Workflows können in anderen Projekten
eingebunden werden („workflow_call“), was Skalierung und
Standardisierung massiv vereinfacht.
Marketplace: Tausende Community-Actions für gängige Aufgaben – von AWS
Deployments bis Slack Notifications. Aber Qualität und Sicherheit
schwanken massiv.
Self-hosted Runners: Eigene Server oder Kubernetes-Nodes als Build-
Executor. Maximale Kontrolle, aber erhöhter Wartungsaufwand und
Security-Responsibility.

Die Limitierungen sind nicht ohne – und werden oft unterschätzt:

Timeouts: Einzelne Jobs dürfen maximal 6 Stunden laufen. Klingt viel,
ist aber bei großen Builds oder Integrationstests schnell erreicht.
Concurrent Jobs: Freikontingente limitieren parallele Jobs – besonders
kritisch bei Monorepos oder großen Teams.



Storage-Limits: Artefakte und Caches sind auf einige GB und Tage
begrenzt. Wer Builds oder Testdaten zu lange lagert, zahlt oder verliert
Daten.
Security: Marketplace-Actions können Supply-Chain-Angriffe begünstigen.
Wer blind Actions einsetzt, baut sich Backdoors direkt in die Pipeline.

Der Preis: Wer GitHub Actions falsch kalkuliert, erlebt das böse Erwachen bei
der Monatsrechnung. Speziell große Teams und Enterprise-Projekte sollten
Self-hosted Runners und optimierte Build-Matrix-Strategien frühzeitig planen,
sonst frisst die CI die Marge.

Workflow-Typen im Vergleich:
Von Monorepo bis Microservices
GitHub Actions bietet die Flexibilität, nahezu jeden Deployment-Workflow
abzubilden. Doch nicht jeder Workflow passt zu jedem Projekt. Der Klassiker
ist das Single-Repo-Setup: Ein Repository, ein Workflow, ein Build-Prozess.
Simpel, wartbar, aber limitiert bei komplexeren Architekturen.

Monorepos – also Repositories, die mehrere Services oder Komponenten
enthalten – stellen GitHub Actions vor besondere Herausforderungen. Hier
lohnt sich die Nutzung von paths und paths-ignore in der Workflow-Definition:
Damit lassen sich Jobs nur ausführen, wenn bestimmte Verzeichnisse betroffen
sind. Matrix-Builds ermöglichen parallele Tests für alle Komponenten.
Probleme entstehen, sobald Abhängigkeiten zwischen Services bestehen oder
Releases differenziert gesteuert werden müssen. In diesem Fall wird es ohne
Custom-Skripte, Advanced Caching und Conditional Steps schnell
unübersichtlich.

Microservices-Architekturen profitieren von getrennten Repositories und
dedizierten Pipelines. Hier lassen sich Deployments, Canary Releases und
Rollbacks pro Service granular steuern. Über environments und deployment
protection rules lassen sich produktive Deployments absichern – inklusive
Approval Gates und Secrets-Scopes.

Für Multi-Cloud- und Hybrid-Deployments ist GitHub Actions Gold wert. Über
den Marketplace existieren Actions für AWS, Azure, Google Cloud und
Kubernetes – inklusive automatisiertem Infrastructure as Code mit Terraform
oder Pulumi. Aber: Die Komplexität steigt mit jedem zusätzlichen Provider.
Wer nicht sauber trennt und Secrets korrekt managed, baut sich schnell eine
tickende Zeitbombe.

Fazit: Es gibt kein „One-Size-Fits-All“. Der perfekte Workflow hängt von
Code-Basis, Teamgröße, Release-Frequenz und Infrastruktur ab. Wer einfach nur
Templates kopiert, bekommt Chaos. Wer gezielt plant und Features wie Reusable
Workflows, Matrix-Builds und Environments ausreizt, gewinnt Geschwindigkeit –
und behält die Kontrolle.



Schritt-für-Schritt: So baust
du einen robusten GitHub
Actions Workflow
YAML ist kein Hexenwerk, aber die Tücke steckt im Detail. Hier ist eine
Schritt-für-Schritt-Anleitung, wie du einen konkurrenzfähigen Workflow
aufbaust – ohne in die Klassiker-Fallen zu tappen:

1. Trigger definieren
Entscheide, wann der Workflow laufen soll. Typische Events sind push,
pull_request, release oder schedule für Cron-Jobs.
2. Runner wählen
Standardmäßig nutzt GitHub Actions gehostete Runner (Linux, Windows,
macOS). Für besondere Anforderungen Self-hosted Runner einrichten.
3. Jobs und Matrix-Builds einrichten
Teile den Workflow in Jobs (z.B. Build, Test, Deploy). Nutze
strategy.matrix für parallele Builds in verschiedenen Umgebungen.
4. Secrets und Environment Variables nutzen
Hinterlege Tokens, Passwörter und API-Keys als GitHub Secrets. Niemals
sensible Daten im Klartext im YAML hinterlegen.
5. Artefakte und Caches
Nutze actions/upload-artifact und actions/cache, um Build-Artefakte und
Abhängigkeiten zwischen Jobs effizient zu speichern.
6. Quality Gates und Notifications
Integriere Linter, Code Coverage und Security Scans als eigene Steps.
Versende Benachrichtigungen bei Fehlern (z.B. via Slack oder E-Mail).
7. Deployment mit Environments absichern
Verwende Environments mit Deployment-Protection-Rules, damit Deployments
auf Staging oder Production nicht versehentlich durchrutschen.
8. Monitoring und Logging
Logs sind Gold wert: Nutze run-Steps mit ausführlichem Output und
archiviere Logs für Debugging und Compliance.

Wer sich an diese Reihenfolge hält, baut stabile, skalierbare und vor allem
sichere Workflows. Wer YAML aus StackOverflow kopiert, bekommt dagegen nur
die Fehler der anderen gratis dazu.

GitHub Actions vs. Jenkins,
GitLab CI und CircleCI: Der
direkte Vergleich
Die alles entscheidende Frage: Ist GitHub Actions wirklich besser als die
etablierten CI/CD-Tools? Hier kommt der tabellarische Reality-Check:



Jenkins: Der Dinosaurier. Unschlagbar flexibel, Open Source, riesiges
Plugin-Ökosystem. Aber: Wartungsintensiv, Sicherheitsrisiken, UI aus der
Hölle. Wer keine eigene Infrastruktur und Zeit für DevOps-Overhead hat,
wird hier nicht glücklich.
GitLab CI: Eng integriert in GitLab, YAML-basiert, starke Features wie
Auto DevOps, Review Apps und eigene Runners. Für GitHub-Nutzer aber nur
mit Migrationsaufwand sinnvoll. Vorteil: Volle Kontrolle, Nachteile:
Weniger Marketplace-Actions.
CircleCI: Cloud-native, schnelle Builds, einfache YAML-Definition, gutes
Caching. Aber: Proprietär, Pricing bei großen Teams schnell teuer,
Integration mit GitHub Actions nicht nativ.
GitHub Actions: Native Integration, keine separate Infrastruktur nötig,
Marketplace mit tausenden Actions, kostenlose Nutzung für Open Source.
Nachteile: Weniger Kontrolle über Build-Umgebung, Storage- und Timeout-
Limits, Sicherheitsrisiken bei Drittanbieter-Actions.

Wer maximale Kontrolle und Legacy-Support braucht, bleibt bei Jenkins. Wer
Cloud-first, einfach, nativ und teamorientiert arbeiten will, fährt mit
GitHub Actions am besten – vor allem, wenn der Code ohnehin auf GitHub liegt.
In Enterprise-Projekten mit Compliance-Anforderungen lohnt sich GitLab CI
oder self-hosted Jenkins, aber mit mehr Aufwand. CircleCI bleibt das Tool für
Startups und Teams, die Geschwindigkeit über alles stellen.

Best Practices, Stolperfallen
und die größten Mythen um
GitHub Actions
Mythos Nr. 1: „GitHub Actions ist sicher, weil alles von GitHub kommt.“
Falsch. Viele Actions stammen aus der Community – und Supply-Chain-Angriffe
sind real. Prüfe den Source Code jeder Action, nutze Signaturen und
versioniere immer auf explizite Release-Tags, niemals auf @main oder @master.

Mythos Nr. 2: „Self-hosted Runners lösen alle Skalierungsprobleme.“ Teilweise
richtig, aber sie verlagern das Problem nur auf deine Infrastruktur.
Security, Wartung und Updates sind dann deine Verantwortung. Außerdem: Self-
hosted Runners können von jedem Workflow im Repo genutzt werden – inklusive
potenziell kompromittierter Forks.

Mythos Nr. 3: „Matrix-Builds beschleunigen alles.“ Jein. Parallele Builds
sparen Zeit, aber erhöhen die Kosten und können durch falsch konfigurierte
Caches zu Race Conditions führen. Nur sinnvoll einsetzen, wenn du wirklich
verschiedene Umgebungen testen musst.

Best Practices:

Verwende explizite Versionen für Actions und Dependencies.
Nutze needs für abhängige Jobs, um fehlerhafte Deployments zu
verhindern.



Cache gezielt – zu viel Caching kann Builds verlangsamen oder fehlerhaft
machen.
Halte deine Secrets aktuell und rotiere sie regelmäßig.
Baue regelmäßige Security- und Dependency-Checks ein (dependabot,
codeql).

Die größte Stolperfalle bleibt schlechte Dokumentation. Wer nicht sauber
beschreibt, wie und warum Workflows funktionieren, produziert Wartungs-
Albträume für das gesamte Team. YAML lebt von Transparenz, nicht von
Copy/Paste.

Fazit: GitHub Actions –
Pflicht, nicht Kür im Jahr
2025
GitHub Actions ist 2025 das Rückgrat moderner Softwareentwicklung –
zumindest, wenn du schnell, automatisiert und teamorientiert arbeiten willst.
Die Plattform verbindet Code, Infrastruktur und Deployment so eng, dass
klassische CI/CD-Lösungen dagegen wie Relikte aus einer anderen Zeit wirken.
Aber: Die Einfachheit ist trügerisch. Nur wer die Features, Limits und
Stolperfallen versteht, baut wirklich effiziente und sichere Workflows.

Die Wahrheit ist unbequem: Wer Workflows einfach nur von StackOverflow
kopiert oder Marketplace-Actions blind übernimmt, zahlt mit Sicherheit,
Performance – und am Ende mit Geld. GitHub Actions ist kein Selbstläufer,
sondern ein Werkzeug für Profis. Wer die Kontrolle behält, gewinnt. Wer alles
dem Standard überlässt, ist schnell abgehängt. Willkommen im Zeitalter der
Automatisierung. Willkommen bei 404.


